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Mit dem Tod jeder Sprache stirbt
eine Welt. Ein stilles Drama, das
in allen möglichen Winkeln der

Erde ohne Unterbrechung aufgeführt wird.
Eine der mehr als 250 Sprachen, die von
den australischen Ureinwohnern gespro-
chen wurden und zum Teil noch werden,
heißt „Nhanda“. 

Die letzte Nhanda-Sprecherin, Lucy 
Ryder, hatte das Idiom ihrer Ahnen der 
US-amerikanischen Anthropologin Juliette 
Blevins Mitte der neunziger Jahre auf Band
diktiert. Während einer dreijährigen ge-
meinsamen Reise durch Westaustralien be-
nannte die Aborigine-Frau nach und nach
zahllose Pflanzen und Tiere, Gebärden und

Farben, Orte und Lebensgewohnheiten –
ihren ganzen kleinen Kosmos eben. 

Lucy Rider lebt nicht mehr. Aber ihre
Sprache gibt es noch: konserviert auf Bän-
dern, übersetzt und grammatisch analy-
siert im Leipziger Max-Planck-Institut für
evolutionäre Anthropologie, in dessen Auf-
trag Juliette Blevins die Welt bereist.

Das Nhanda-Schicksal ereilt immer
mehr der – heute noch – rund 6500 Spra-
chen dieser Welt. 273 davon werden von
einer Million Menschen und mehr gespro-
chen. Schon in hundert Jahren, so schätzt
Martin Haspelmath vom Leipziger Insti-
tut, wird die kulturelle Globalisierung al-
lenfalls noch 2000 dieser Wortwelten übrig-

gelassen haben. Es gibt pessimistischere
Prognosen: Bis zu 80 Prozent der Spra-
chen dieser Welt seien, meinte Mitte Juli
der mexikanische Sprachwissenschaftler
Rainer Enrique Hamel im Münchner
Goethe-Forum, im Verlauf des 21. Jahr-
hunderts „vom Aussterben bedroht“. Auch
die deutsche?

Vielleicht ist die Sprache von Luther,
Kant, Goethe, Kleist, Bismarck, Daimler,
Werner von Siemens, Kafka, Rilke, Ein-
stein, Brecht, Thomas Mann und Grass
dann auf die Bedeutung geschrumpft, die
heute etwa das Plattdeutsche hat, unent-
behrlich allenfalls für das Hamburger Ohn-
sorg-Theater. 

Deutsch for sale
Die deutsche Sprache wird so schlampig gesprochen und geschrieben wie wohl nie zuvor. 

Auffälligstes Symptom der dramatischen Verlotterung ist die Mode, fast alles 
angelsächsisch „aufzupeppen“. Aber es gibt eine Gegenbewegung. Von Mathias Schreiber
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Graffiti-Jargon in deutschen Städten: Da nähert sich das affengeile Frischebad der Jugendsprache der puren Top- und Hot-Verblödung und

sammengefasst: „Es geht bergab mit der
Sprache, machen wir uns nichts vor: Die
Fernsehschwätzer beherrschen die Szene,
die Bücherleser sind eine bedrohte Gat-
tung, die Grammatik ist unter jungen Leu-
ten unpopulär, ihr Wortschatz schrumpft,
und viele 17-Jährige betreiben das Spre-
chen“ wie ein „Nebenprodukt des Gummi-
kauens“. 

Er nennt dann die Plauderblüten „Luft-
schnapp“ und „Megaknuddel“, er hätte
auch „krass endgeil“, „Karriero“ oder „al-
ken“ nennen können. Jugendsprache an
sich ist ja etwas Erfrischendes und Gutes.
Weil sie entkrampft, weil sie Protest aus-
drücken kann, vor allem weil sie spieleri-
scher und sinnlicher ist als der oft abstrak-
te Nominalstil wichtiger Erwachsener, die
gern etwas „unter Beweis stellen“ oder
„Einfluss nehmen“. 

Aber vieles verrät auch eine fortschrei-
tende Infantilisierung des Sprechens in
Richtung „prasseldumm“, da nähert sich
das „affengeile“ Frischebad der puren
„Top“- und „Hot“-Verblödung. 

Die „sprachlich-moralische Verlude-
rung“ des Deutschen, die der Germanist
Wolfgang Thierse, Vizepräsident des Bun-
destags, beklagt hat, ist nicht auf bestimmte

Krassheiten des Jugendjargons beschränkt.
Sie greift lange schon aus auf immer mehr
Felder der sprachlichen Kommunikation
aller Schichten, Generationen, Institutio-
nen und Milieus. „Weithin“, schreibt der
Sozialwissenschaftler Meinhard Miegel in
seinem jüngsten Buch, „drohen sprach-
liche Fähigkeiten auf SMS-Niveau abzu-
sinken“*. 

Das Handy, zumal seine ablesbaren
„SMS“-Kurznachrichten („CU im East?“ 
– gemeint ist „see you …“), aber auch der
E-Mail-Verkehr übers Internet, mitsamt den
dort üblichen „Chatrooms“, „Download-
Portalen“ und „Websites“, sind nicht nur
Medien dieses Verlusts, sondern Mitursa-
chen. Der thailändische Germanist Chetana
Nagavajara macht die medial vermittelte
„Vielrederei“, ob am Telefon, via Computer,
Radio oder TV, für die „jämmerliche Si-
tuation“ der Sprache verantwortlich: mit
der politisch bedenklichen Folge, dass wir
„gegenüber unserer sozialen Umwelt we-
niger empfindlich“ geworden seien, weil
„unser Gesprächspartner nicht präsent

* Meinhard Miegel: „Epochenwende – Gewinnt der 
Westen die Zukunft?“. Propyläen Verlag, Berlin; 312 Sei-
ten; 22 Euro.
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Zwar haben zurzeit über 101 Millionen
Menschen in Europa Deutsch als Mutter-
sprache. Und weltweit lernten im Jahr 2005
16,7 Millionen Menschen Deutsch – aber
2000 hatte die Welt-Deutschstunde noch
20,1 Millionen Teilnehmer. Ein Schwund
von 3,4 Millionen oder fast 20 Prozent in
nur fünf Jahren. Das Ohnsorg-Schicksal
naht wohl rascher, als den amtlichen Statis-
tikern, die diese Zahlen erhoben haben,
lieb sein kann. Sie registrieren die stärksten
Rückgänge in Russland, wohingegen etwa
China und der Balkan zart zugelegt hätten. 

Die Furcht vor dem Bedeutungsschwund
des Deutschen wird weniger durch die
mickrige Geburtenrate des Landes oder
den internationalen Siegeszug des Engli-
schen genährt als durch die seltsamste Lei-
denschaft, die ein Volk nur befallen kann:
die fast paranoide Lust der Deutschen an
der Vernachlässigung und Vergröberung
des eigenen Idioms.

Wolf Schneider, 81, der ehemalige Leiter
der Hamburger Henri-Nannen-Journalis-
tenschule und Autor zahlreicher funkeln-
der Sprachfibeln wie „Deutsch! Das
Handbuch für attraktive Texte“ (2005), hat
seine langjährigen Beobachtungen dieses
Terrains kürzlich so niederschmetternd zu-

WODICKA/BILDERBOX.COM (L.); DERLATH/SÜDD. VERLAG (M.O.); STEINACH / IMAGO (M.U.); CINETEXT (R.)

ist am Ende nur noch prasseldumm

Der Spiegel No. 40 (2/10/2006), pp. 182–183
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Diachronic Development

Figure: Number of articles in the corpus, 1995 to June 2001
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Explicitly judgmental articles

Journalist documents

Tabelle1

contra anglicisms 71 contra anglicisms 81.2
contra purism 26.1 contra purism 15.6
balanced 2.9 balanced 3.2

Haupttitel

71%

26%

3%

contra anglicisms
contra purism
balanced

Haupttitel

81%

16%

3%

contra anglicisms
contra purism
balanced
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Nonlinguists about linguists I

“Bestünde die Bringschuld der Germanisten nicht darin, auf
die Sorgen der Öffentlichkeit über die Anglisierung der
Sprache stärker einzugehen und sich energischer für die
eigene Sprache einzusetzen?”
(“Isn’t it the Germanists’ duty to respond to the public
worries about the anglification of the language and to
support their own language more strongly?”)

(Schrammen 2003: 50)
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“Identity crisis”

Publikum überwiegt und die Themen der
deutschsprachigen Kultur zugeordnet sind.
Die Veranstaltungs-„Agenda“ der „Süd-
deutschen Zeitung“ empfahl kürzlich sie-
ben größere Kongresse; drei davon hatten
englische Titel wie „Intergenerational
Learning“. Englischsprachige Fachpubli-
kationen, egal ob natur- oder kulturwis-
senschaftlicher Art (Beispiel: „gender stu-
dies“), bestreiten weltweit mehr als 90 Pro-
zent des Veröffentlichten, ein Hundertstel
davon erscheint auf Deutsch – noch. 

Deutsche Verlage wie de Gruyter und
Springer publizieren naturwissenschaft-
liche Titel oft auf Englisch, clevere Kunst-
buchverlage wie Taschen oder Prestel 
eifern ihnen nach. Die Technische Univer-
sität München bietet zurzeit 16 rein anglo-
phone Studiengänge an, andere Hoch-
schulen folgen ihr – auch um vermehrt 
ausländische Studierende einzufangen, die
das Studium gut bezahlen. 

Wenn heutzutage eine renommierte
Technische Hochschule wie jene in Ham-
burg-Harburg sich um geisteswissenschaft-
liche Horizonterweiterung für Ingenieure
bemüht, heißt diese Bemühung „Humani-
ties“. Wen wundert es da noch, dass deut-
sche Universitäten dem „Magister Artium“
ohne Not den „Master“ zugesellt haben? 

Gewiss ist die vereinfachende Zusam-
menfassung wissenschaftlicher Arbeiten als
„summary“ unumgänglich, ebenso der in
der Forscherwelt übliche englischsprachige
Bericht über klar definierbare naturwis-
senschaftliche Erkenntnisse. Aber der eng-
lischsprachige Vortrag eines deutschen Ge-
lehrten über Hegels Geschichtsphilosophie
oder Goethes Naturbegriff, und das in Ber-
lin oder München? Hanebüchen.

Wenn das Englische mehr und mehr
auch für die Kulturwissenschaften, für Poli-
tik-, Wirtschafts- und Rechtsdebatten zum
neuen globalen Idiom befördert wird, folgt
daraus langfristig für alle nichtenglischen

Kulturgemeinschaften ein gewaltiger Ver-
lust an sprachlicher Vielfalt, gedanklicher
Differenziertheit und Empfindungsnuan-
cen. Meinhard Miegel meint (in dem Buch
„Epochenwende“), 50 000 Jahre „Ge-
schichte fortschreitender Differenzierung“
näherten sich jetzt einem „Schlussakt“ der
„Monokultur“, sprachlich beherrscht
durch einen „Verschnitt aus einem halben
Dutzend europäischer Sprachen, genannt
Englisch“. Miegel: „Mit einem munteren
,hi‘ auf den Lippen, gesprochen ,hei‘,
kommt man durch die ganze Welt. Aber
diese Welt ist karger und ärmer, als sie
einst war.“ Vielfalt war jahrtausendelang
eine Qualität. Werden es künftig Einfach-
heit und Quantität sein? 

Gegen das trügerische Paradies der ei-
nen Weltsprache, das nach biblischer Mei-
nung ja schon einmal vor dem Turmbau zu
Babel herrschte, hat der Berliner Roma-
nist Jürgen Trabant, 64, vor drei Jahren
ein dickes Buch Gelehrsamkeit in Stellung
gebracht: „Mithridates im Paradies – Klei-
ne Geschichte des Sprachdenkens“*. 

Mithridates VI., der König von Pontos
am Schwarzen Meer, war der letzte ernst-
zunehmende Gegner der alten Römer, als
diese den Mittelmeerraum eroberten. Er
ließ sich schließlich von den eigenen Leu-
ten töten, um nicht, das war 63 vor Chris-
tus, Pompeius und dem neuen Imperium in
die Hände zu fallen. Sein Widerstand ge-
gen Rom hatte auch einen kulturellen Hin-
tergrund: Mithridates war ungewöhnlich
gebildet, er beherrschte mindestens 22
Sprachen. 

Die einzige Fremdsprache, die die Rö-
mer respektierten, war das Griechische.
Im Übrigen mussten alle unterworfenen
Völker lateinisch reden und schreiben. Ei-

* Jürgen Trabant: „Mithridates im Paradies – Kleine Ge-
schichte des Sprachdenkens“. Verlag C.H. Beck, Mün-
chen; 360 Seiten; 26,90 Euro.

nen vergleichbaren Kultur-Imperialismus
befürchtet nun Trabant in Bezug auf das
Englische: „Das einseitige Lernen einer
einzigen Sprache als Zweitsprache auf der
ganzen Welt und die Einsprachigkeit de-
rer, die diese Sprache schon können, sind
eine schreiende Ungerechtigkeit und eine
bodenlose Dummheit.“ Gegenüber der
drohenden globalen Einsprachigkeit sei die
Vielfalt der Sprachen gerechter, interes-
santer und im Übrigen unabdingbar für die
„Freiheit des menschlichen Geistes“. 

Verschiedene Sprachen sind verschie-
dene „Weltansichten“, wie Wilhelm von

194

Diktator Hitler (beim Reichsparteitag in Nürnberg
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Schuldirektorin Steinkamp mit Schülern, Englisch-Fan Koch-Mehrin: Es geht um das nackte Überleben sprachlicher Vielfalt

Humboldt formuliert. Die eine Weltspra-
che würde die Weltansicht uniformieren –
eine Horrorvorstellung. 

Trabant: „Wer nur eine Sprache be-
herrscht, versteht oft gar nicht, was Ver-
schiedenheit des Denkens bedeutet.“ 

Wer das unverschämte Glück hat, dass
seine Muttersprache zufällig wissenschaft-
liche Universalsprache ist, der besitzt ge-
genüber allen, die sie als Zweitsprache erst
lernen müssen, den Vorteil einer unein-
holbaren intellektuellen Überlegenheit, 
gepaart freilich mit jener seltsamen Bor-
niertheit, die aus dem mangelnden Ver-
ständnis sprachlicher Differenz folgt. Viel-
leicht muss man sich damit abfinden. Aber
muss man es, wie viele Deutsche dies tun,
in einer Art von vorauseilendem Trend-
Gehorsam beschleunigen?

Trabant hat nicht zuletzt bei mehreren
Gastprofessuren in den USA die Erfahrung
gemacht, dass seine englischsprachigen
Vorträge, mochten sie auch gründlich erar-
beitet worden sein, stets von BSE („bad
simple englisch“) bedroht waren. Das gelte
auch für seine englischsprachigen Aufsätze:
„Ich bin dann einfach nicht so gut. Mir fehlt
mein Instrumentarium.“ Da auch einer, der
Englisch gut beherrscht, viele Verästelun-
gen, versteckte Zitate und Feinheiten dieser
Sprache nicht kennt, bleibt er, wenn er sich
auf Englisch äußern muss, lieber auf dem 

sicheren Boden relativ einfacher Wendun-
gen, wodurch sich automatisch auch seine
Gedankengänge simplifizieren. Angesichts
komplexer Sachverhalte wirkt der Sprecher
dann leicht allzu schlicht, wenn nicht gar
blamabel inkompetent. Könnte es sein, dass
angelsächsische Muttersprachler diesen
Nachteil auswärtiger Mitbewerber zu schät-
zen wissen und beherzt ausnutzen? 

Trabant: „Engländer und Amerikaner
halten es in der Regel nicht für nötig,
fremdsprachige Werke zu lesen, und sie
zeigen auch kein großes Interesse daran,
sie übersetzen zu lassen.“ 

Solche Überlegungen haben nichts mit
altmodischem Sprachnationalismus zu tun,
der seit Jahrhunderten immer wieder „aus-
wärtige Sprache“ für den bevorstehenden
Untergang „vaterländischer Grazie“ (der

Staatswissenschaftler Adam
Müller um 1800) mitverant-
wortlich macht. Längst geht
es nur noch um das nackte
Überleben sprachlicher Viel-
falt oberhalb bloßer Folklo-

re, also da, wo sprachliches Denken mit
Weltdeutung und wissenschaftlich-kulturel-
lem Weltniveau verknüpft ist, letztlich auch
mit Macht. Chauvinismus ist in diesem Kon-
text das Privileg derer, die eine einzige
Sprache durchsetzen wollen.

Im Mittelalter war diese Sprache das La-
teinische, Domäne der Mönche, Gelehr-
ten und höheren Stände. Immerhin diente
sie niemandem zugleich als Muttersprache,
anders als heute das Englische; sogar Ita-
liener mussten Latein extra lernen. Noch
im 18. Jahrhundert galt es als selbstver-

ständlich, dass ein Philosoph wie Imma-
nuel Kant seine (insgesamt drei) Disserta-
tionen lateinisch abfasste. Die höfische
Konversation wurde damals auch in
Preußen vom Französischen dominiert. 

Nur ganz allmählich hat sich die deut-
sche Sprache gegen diese kulturellen Über-
mächte durchgesetzt. Martin Luther gab
den entscheidenden Anstoß. Seine Bi-
belübersetzung hat, im 16. Jahrhundert,
nicht nur „die ganze Heilige Schrifft“ un-
gewöhnlich „klar und gewaltiglich ver-
deutscht“, wie er selbst es im berühmten
„Sendbrief vom Dolmetschen“ (1530) als
Absicht formulierte. Er hat dabei auch et-
liche Wendungen dem „gemeinen Mann“
und der „Mutter im Haus“ abgelauscht.
So schuf er eine Hochsprache aus Volks-
sprache, sächsischem Kanzleideutsch (aus
der Gegend von Meißen), Predigt und All-
tagsrede, eine in sich widersprüchliche,
aber bildhafte und kraftvolle Mischung, an
der die deutschsprachige Literatur im
Grunde bis heute Maß nimmt. 

Noch im 17. Jahrhundert war das Latei-
nische, die „Muttersprache der Gelehr-
ten“, übermächtig. So penetrant, dass ein
Kulturpatriot wie Fürst Ludwig von An-
halt-Köthen, genannt „der Nährende“,
nach italienischem Vorbild eine „Frucht-
bringende Gesellschaft“, den sogenannten
Palmenorden, gründete, damit „man die
Hochdeutsche Sprache in jrem rechtem
wesen und standt … aufs thunlichste er-
halte und sich der reinesten und deutlichs-
ten art im schreiben … befleissige“. 

Im Jahr 1682/83 schrieb der Philosoph
Gottfried Wilhelm Leibniz seine „Ermah-
nung an die Teutsche, ihren Verstand und
Sprache beßer zu üben“. Leibniz, der im
Hannoverschen auf Französisch und Latei-
nisch philosophierte, vermisste am Deut-
schen den geistigen „Scharffsinn“, die 
„zarte Empfindlichkeit“ und gesellig-
geschmackvolle „Artigkeit“ der Lateinkun-
digen. Leibniz meinte, vor allem die Übung
„unserer Sprache in den Wißenschafften“
sei nötig. Er träumte von einer Verbesse-
rung der Sprache zur Verbesserung des ei-
genständigen, „scharffsichtigen“ Vernunft-
gebrauchs. Er wollte „dem Verstand eine
durchleuchtende clarheit“ geben. 

Das ist entscheidend: Die Pflege und
Durchsetzung der deutschen Sprache dient
schon hier der Selbständigkeit und Diffe-
renziertheit des Denkens, nicht irgendei-
nem dumpfen Wir-Gefühl, das gegen
Fremde Vorurteile nährt.

Gotthold Ephraim Lessing (1729 bis 1781)
hat dieses Projekt ins Poetische verlängert:
Er halte es, schrieb er, für nützlich und
notwendig, „Gründe in Bilder zu kleiden“.
Nur so könne man ein „guter Schriftstel-
ler“ werden.

Nach dem Prediger Luther, dem Philo-
sophen Leibniz und dem Schriftsteller Les-
sing war es dann der Dichter Goethe, der
die deutsche Sprache gewaltig voran-
brachte, indem er ihre vielfältigen Aus-
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1938): Der Nazi-Missbrauch von Wörtern wie „Volk“ oder „Größe“ war mörderisch

195

„Sprachliches Denken hat mit Welt-
deutung und Wissensniveau zu tun, 
dabei geht es letztlich auch um Macht.“

Der Spiegel No. 40 (2/10/2006), pp. 194–195
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Nonlinguists about linguists II

“Es ist weniger die Indifferenz als die
unterschwellige apologetische Tendenz
der Linguistik, die die öffentliche
Sprachkritik gegen sie aufgebracht hat.”
(“It’s not so much the indifference of
linguistics, but its hidden apologetic
tendency that nettled the public
language critics”)

(Zimmer 2005: 34)
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1. Clash of (linguistic) concepts
I e. g. language as a homogeneous entity

vs. language as a heterogeneous phenomenon

2. Clash of authorities
I Who defines what “language” (‘the’ German

language) is?

3. Clash of ideologies
I e. g. “national” vs. “transnational” or “subcultural”

identities
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Catalyzing factors

1. Language change

2. International factors

2.1 Dealing with the globalization process
2.2 Discussing “Europeanization”

3. Specific factors

3.1 German reunification/Establishment of the “Berliner
Republik”

3.2 Revisiting the concepts of ‘Nation’, ‘Nationalism’,
‘National Identity’, ‘Patriotism’

3.3 Discussing the role of the reunified Germany in Europe
and worldwide
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Selected Metaphorical Concepts

Concept (type) Frequencies

Doc. Total Doc. Percent

Language is an Organism 723 52%
– Language change is war 608 44%

– Illness and Death 162 11.7%

– Care 138 10%

Language is a Substance 512 37%
– Purity 333 24.1%

– Mixing 64 4,6%

– Disintegrating 64 4.6%

– Decaying 85 6.2%

Language is a Container 331 24%
– Infiltration 227 16.4%

Language is an Artefact 206 15%
– Building 134 9.7%

Total 865 63%
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Metaphorical Concepts: Interrelations

Plant Machine

Decay Steamroller/
Train

War Destruction

Water

LANGUAGE CHANGE/
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Discursive ‘antagonisms’

Good: “Gutes Deutsch” ⇔ Bad: Anglicisms
“Kultur” ⇔ “Zivilisation”/Modernity
“Real Education” ⇔ “Pretended Education”
Enlightenment ⇔ Communication Barriers
Democratic ⇔ Excluding
Educated Citizens ⇔ Chimpanzees
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“Jede Zeit sagt, daß derzeit die Sprache so gefährdet und
von Zersetzung bedroht sei wie nie zuvor. In unserer Zeit
aber ist die Sprache tatsächlich so gefährdet und von
Zersetzung bedroht wie nie zuvor.”
(“People have always stated that the language was never
as endangered as presently. Presently, however, our
language is indeed as endangered as never before.”)

Hans Weigel (1974:7)
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